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Oesterreich- Ungarn 


ZUGLEICH AMTLICHES ORGAN DES K. U. K. FESTUNGS-KOMMANDOS KRAKAU. 


Jahrgang. 


Chauvinismus. 


Die französische Presse war die erste un- 
ter den Vertretern der gegnerischen öffent- 
lichen Meinung, die zu dem T'riedensange- 
bot der Mittelmächte Stellung nahm. So 
sagte das ausserordentlich verbreitete „Pe- 
tit Journal“ schon am 13. Dezember, als die 
offizielle Ueberreichung der Note noch nicht 
erfolgt war, dass die Friedensnote des Vier- 
bundes ein Manöver sei, darauf abzielend, 
die Stimmung in den alliierten Ländern zu 
beunruhigen und die Alliierten zu entzweien. 
In ähnlicher Weise haben sich fast aus- 
nahmslos alle französischen Zeitungen ge- 
äussert. Einen Tag später hat der franzö- 
sische Ministerpräsident als Erster unter 
den Staatsmännern des Vierverhandes sein 
'hundertfaches Nein in der Kammer gerufen, 
das über die Stimmung in diesem Lande we- 
nig Zweifel übrig gelassen hat. 

Lloyd George hat die Bedingungen der 
Entente in allgemeinen Umrissen dargelegt: 
vollständige Wiederherstellung, volle Ge- 
nugtuung und wirksame Garantien verlangt 
die Entente. Kann man trotz aller Sympto- 
me der Ablehnung, die die Worte des engli- 
schen Premiers enthalten, doch immerhin 
noch von einer gemässigten Auffassung 
sprechen, so finden wir in der am 20. De- | 
zember im französischen Senai gegebenen | 
Antwort Brianda Ausdrücke, die, so lächer- | 
lich sie auch im Hinblicke auf die Tatsachen 
sein mögen, dennoch zeigen, dass jener 
Chauvinismus, der sich seit dem Jahrg 1871 
nur im Revanchegeschrei der Radikalsten 
geäussert hat, heute wieder zum Gemeingut 
der französischen Volks- und Staatsvertre- 
ter geworden ist. 


Briand verweist darauf, dass die Mittel- 
mächte aus der vereinbarten Antwort eut- 
nehmen werden, es sei unmöglich, ihr Frie- 
densansuchen ernst zu nehmen. Liegen doch 
nach der Ansicht des französischen Mini- 
sterpräsidenten die Mittelmächte in den- 
letzten Zügen und das Friedensangebot sei 
der letzte Bluff, den Deutschland versuche. 
Nicht nur ein Zeichen von Schwäche, son- 
dern auch eine neue Fänte sei in der letz- 
ten Handlung des deutschen Reichskanz- 
Jers zu erblicken. — Diese Rede soll als ein 
weiteres Dokumeht für den schrecklichen 
Wahn, der eine ganze Nation ins Verderben 
getrieben hat, im Gedächtnis bewahrt wer- 
den. Aristide Briand. hat schon sehr schwe- 
ve Tage erlebt. Seine Haltung in der Eisen- 
bahnerfrage hat dem damaligen Minister- 
präsidenten böse Stunden gebracht; er, den 
die französischen Sozialisten in den Himmel 
gehoben haben, um ihn bald darauf wieder 
zu stürzen, treibt heute. sein Land in neues 
Unglück hinein. Es hat auch während des 
Krieges nicht an deutschen Stimmen gefehlt, 
die gerade den Franzosen gegenüher ein ge- 
'wisses achtungsvolles Mitleid gezeigt und 
ein friedliche Verständigung der beiden 
Kulturvölker in erster Linie als möglich an- | 
gesehen haben. Nach der letzten Rede Bri- 
ands, den man vielleicht heute mehr denn 
je als den Vertretor der öffentlichen Mei- 
nung Frankreichs ansehen kann, dari im 
benachbarten Deutschen Reich kein Zweifel | 
mehr darüber herrschen, dass die vielen 
Verständigungsversuche zwischen Frank- 


i müter, durch die tendenzi 


Freitag den 22. Dezember 1216. 


Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Amilich wird verlautbart: 21. Dezember 1916. 


Wien, 21. Dezember 1916, (KBX 


Oestlicher Kriessschauplatz: 


Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen: 
Im Gebirge der Ostwalachei erhöhte Artillerietätigkeit. 


Heerestront des Generalobersten Erzherzog Josef: 


Auch gestern versuchten die Russen, sich des Tunnelstützpunktes bei Mesti- 
canesei zu bemächtigen. Fünf, von starkem Artilleriefeuer begleitete Anstürme, 
scheiterten an der zähen Ausdauer des tapferen k. k. Landsturmgendarmerie- 
Regimentes bei vortrefllicher Mitwirkung unserer Artillerie. 


Heeresfront.des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern: 


Bei den k. u, k. Truppen verlief der Tag ruhig. 


italienischer und shdöstlicher Kriessschaupintz: 


Nichts von Belang, 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: w. Höfer, FML. 


reich und Deutschland, die ihren Ausdruck 
auch im Kriege gefunden haben, nur die 
Oberfläche berühren, aber nicht in die Tiete 
dringen könnten. Der Chauvinismus hat im 
Weltkriege neue Nahrung gefunden, die Ge 
n Nachrichten 
über angebliche deutsche Greuel in Belgion 
und Nordfrankreich immer aufs neue auf- 
gestacheit — zieht doch sogar Lloyd George 
dieses Märchen noch einmal in die Gegen- 
wart hinein — kann nicht zur Ruhe kom- 
men. Das Friedensangehot der Mittelmöchte 
hat wenigstens nach dieser Richtung hin 
Klarheit gebracht. 08. 


TELEGRAMME. 


Ein neuer Ministerpräsident, 


Graf Clam-Martinic. 
Wien, 20. Dezember. (KB.) 

In Berücksichtigung der politischen Gesamt- 
lage hat der Gebeime Hat Dr. von Spitzmül- 
ler den ihm erieilten Auftrag zur Bildung eines 
Kahinelis in die Hönde Seiner Majeztäl des 
Kaiters zurückgelegt 

Wie wir eriahren, bat der hierani mit der 
Eobinetishlldung batrawia Ackerbanminister 
Eraf Glam-Martinte die Anträge hinsichte 
Hcb der Zusammensetzung dog menen Miniete- 
iiums Seiner Majestät dem Kaiser rereiis un- 
terkgeilet. 


| 
| 


Die politische Stellung des Minister- 
präsidenten. 
Mrivst:-Yolegramm der „Krakauer Leitung) 
Wien, 21, Dezember. 

Zur Oharakterisierang der politischen Stel- 
iusg des Ministerpzäsidenten Gralen Clam- 
Martinie ist die Tatsache bemerkenswert, 
dass er erst jüngst mit zehn anderen Mitglie- 
desa des konservativen Grossgrundhesitzes, 
darunter dem Präsidenten des Meerenhauses 
Fürsten Aled Windischyraeiz nad dem 
Graien Jahanu Nostitz, seinen Austritt 
aus dom Wablkomiiee des konservativen 
Gressgrundlbesitzes angemeldet hat, 
weil ein von dieser Gruppe gestellter Antrag, 
der sich mit gewissen hedanerlichen Erschei- 
nungen im tschechischen Partel- u. öffentlichen 
Lehen befasste, von der Mehrhoit ahgelehnt 
worden sei. 

Demnach ist derzoit Graf Clam-Martinic nicht 
mehr als Mitglied des böhmischen konservati- 
ven Grassgrumdkesitzes anzusehen, 


Graf Tisza in Wien. 
(Privaf-Telegranin der „Kınkauer Zeilung") 
wien, 21. Dezemuer. 
Geist Tisza ist heute in Wien eingetroffen 
und wurde um 10 Uhr vormiltags vom Kaiser 
in Audienz empfangen. 
Graf Tisza begab sich sonaun zum Minister- 
gräsidenten Grafen Clam-Martinie und zum 
Finanzmiuister Dr. v. Spitzmüller. 
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Zur Antwortnote des Vier- 


 verbandes. 
Anschluss der Entente-Vasallen. 


(Privat-Tolegramm dor „Krukauor Fallung”.) 
Gens, 21. Dezember. 

Wie das „Petit Journal“ meldet, baben die 
Regierungen von Belgien, Serbion Mon- 
tenegro und Rumänien sich kerporativ 
der Antwortuete des Vierverbandes auf das 
Friedensangebot der Zentralmächte ange- 
schlossen. 


Englands militärische Ziele. 


(Privat-Telegronım der ivnkauer Zeitung") 


Bern, 21. Dezember. 


in einer Londoner Melduug wird eine Art 
Kommentar zu den Erklärungen LIoyd Ge- 
orges gelleiert und darin gesagt, dass Eng- 
land der Wunsch und Willen hake. erst seine | 
ganze militärische Kraft awszapro- 
bieren, um dann erst die Militärs durch Di pla- 
maten ablösen zu lassen. 

Im Frähbjahr werde England mindestens 
eine Million neuer Truppen nach Frank- 
yeich senden, um diese gemeinsam wit den 
Tranzüsischen Reserven gegen die Denischen zu 
werfen. 


Eine holländische Stimme. 


‚Privat -Tolegramm dor „Kraltauor Zeitung") 
Haag, 21, Dezember. 


Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant“, der 
bisher in der Friedensfrage durchaus op- 
timistisch war, meint, dass die Rode Lloyd Ge- 
orges die Hoffnungen auf ein Minimum her- 
abgesetzt, habe. 

Die Gefahr, in den Krieg hineingezogen zu 
werden, sei für Holland sehr gestiegen. Der 
Ton Lloyd Georges sei für Deuischland b e- 
leidigender, als es Bathmenns Worte für 
England waren. 


Der Vormarsch in der 
Dobrudscha. 


Die rumänischen Verluste. 
O'elval-Telegrammn der „Krukauer Zeitung") 
Storkkolm, 21. Dezember. 

Die Verluste der rumänischen Fold- 
armee beziiiern sich nach den letzten rumä- 
nischen Verluetlisten auf 260.803 Mann, und 
zwar aui 272.873 Mannschaftspersonen und 
7930 Oifizlere. 

Verhälinismässig schwer ist die Einhnake an 
hahon Offizieren, denn es wurden nicht 
weniger als 19 Generale u. 40 Regiments- 
kommandanten als gefallen, verwundet 
oder vermisst angegeben. 


Bulgarischer Generalstabsbericht. 
Satia, 20. Dezernher. (KB.) 

Der bulgarische Generalstah teilt mit; 

Südlich des Ochridna-Sees gewannen 
unsere und österreichisch-ungarti- 
sche Einheiten Boden. in der Umgebung 
von Bitolia Ruhe. Im Cerna-Bogen lebhafteres 
feindliches Artilleriefeuer. Oestlich Cerna bis 
zur Struma schwaches beiderseitiges Artillerie- 
feuer. An der Struma Artillerietäiigkeit und 
Patrouillengefechte. Versuche feindlicher In- 
fanterie und Kavallerie, gegen Tschewfik, 
südlich Serres, vorzugehen, scheiterten. 

In der Dohrnüdscha andauernder 
Vormarsch. Der Felni leistet Widerstand 
auf derLivie Babndag-Sae—-Denistons— 
Allbej— Turkoatza Unsere Kavallerie 
wari drei Divisionen Kosaken zurück, die | 


Die Zeichnung auf die Y. Östarrsichische arangan! 
K 


| Siebenbürgen wurde ich abermals autge- 
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am 17, in der Dobrudscha eingetrofien sind, wo- 
bei die Kosaken frosee Verluste erlitten. 

In der Ostwalacheil entwickeln sich die 
Oueratonen nlangem ä Be 


EincUnterredung mitMarghiloman. 
Ervot-Tologramm der „Krakauer Zeilung*) 
Budapest, 21. Dezember. 

Der Mriegsberichiersintter des „A Vilag" hat- 
te in Bnkaorest eine Unierradung mit dem be- 
kannten konservativen Poliliker Marghilo- 
man, in der dieser sagte: 

Nach demKraurat, In dem dieKriegserklärung 
teschlossen wurde, bin ich anfgeiordert wor- 
den, in daas Kabinet? einzuireien. Ich iahnte 
es ab, weil ich die weitere Neutralität wünsch- 
ie und keine Verantwertung itr diesen Krieg 
übernehmen wollte. Nach dem Rückzuge ans 


fordert, der Regierung beizuireten, Wieder ant- 
wortele ich ablehnen d, well ich ein russi- 
sches Konstantinopel nicht wünschen 
kannte. Dies war für mich der Grand, gegen 
den Krieg zu sein 

Meiner Veherzeugung nach gibt es in Sicher- 
bürgen kaine Irredenta, Die Bevölkerung Sie- 
benbäürgens hat keine Sehnsucht über die Cren- 
zen des Londes hinaus, Die ungarischen Rumä- 
non sind treue Bürger und treffliche Soldaten. 
Niemals haben sie gegen ihr Vaterland intri- 
siert. Man dari nicht nach einzeinen janati- 
schen Elementen urtelien. 

Im Parlament war seinerzeit dio Hberale 
Portel für den Krieg, Auch Jomesen trat dür | 
den Krieg ein. Jener Teil der Konservativen, 
der nicht unter meiner Führnng stand, war 
gleichfalls für den Krieg. König Ferdinand 
siang auf dem Boden der Verfassung, schlug 
also jene Politik ein, die die Majorilät keialnie. 

Was die Frage des Arleges anbelangt, den 
nenazig Prozent des Volkes nicht gewünscht 
haben, so kehaupie ich, dass diever schwer, 
akor doch hiälte verinladen werden können. 
Zweifelles sind von beiden Seiten Fehler nogan- 
gen worden, von unserex Seite aber die gros. 
seren und schwereren. 

Ueber das Friedensangebot äusserte 
Morghlloman, dans ‚dieses zweiiellas nach elner 
gewisses Zeit seine Früchte ragen werfe. 


Türkischer Generalstabskericht. 


Konstantinopel, 21. Dezember. (KB.) 

Die „Agence Milti" meldet aus dm H a u p t- 
quartier: 

Persische Front: Nördlich Hamadan 
schlugen wir durch unser Feuer eine Schwadron 
tvindlicher Kavallerie zurück. 

Tigrisfront: Südlich Felahie brachten 
wir eine feindliche Feldbatlerie, die unsere Stel- 
lungen erfolglos beschoss, zum Schweigen. 

An den übrigen Fronten nichts von Belang. 


Der Seekrieg. 
Bern, 21. Dezember. (KB.) 

Der „Matin“ meldet aus Larochelle, dass 
ein U-Boot die Segler „Presber“ und „Leon“ 
versenkte. Acht Mann der Besatzung wur- 
den an Bord des U-Bootes genommen und wa- 
ren Zeugen der Versankung zweier weite- 
rer Dampter. Schliesslich wurden sie durch 
den Dampfer „Camelia“ nach Larochelle ge- 
bracht. 


ghe si 


Ein vereitelter Pian Biands. 
Paris, 21. Dezember. (KB) 

Der Kammerausachuss, der mit der 
Prüfung der Vorlage betraut ist, die der Ra. 
pierang das Recht gekon sell, im Verarg. 

aurgswege gewisse Rinsenahmen wu tzeiien, 

dasste den Beschluss, es sei 
nicht erforderlich, 
hören, 

Er lehnte mit 24 gagen 2 Silmmen den 
Grundgedanken der Verlage ab, der dahin ab. 
zielt, das Parlament seiner konstitulle. 
veilen Belagnisse zu entkleiden. 


bis aui weiteres 


die Kegierung zu 


Der nene Direktor der Wiener 
Volksoper. 


Erivat-Lelegramm der „hankauor Zailang"s 
Wien, 21. Dezember. 
Der frühere Direktor der Budapester Oper 
Raoul Mader wurde zum Direktor der 
Wiener Volksoper ernannt, 


Ein Meister der Friedens- 
verhandlungen. 


Der 12. Dezember wird einer der bedeutungs- 
vollsten Tage der Weltgeschichte bleiben, gleich- 
viel, ob unsere Feinde in die Hand, die sich 
ihnen, Versöhnung anbielend, entgegenstreckt, 
einschlagen wollen oder nicht. Niemand mehr 
wird fortan sagen können, es liege an den Zen- 
tralmächten, wenn das Rlutvergiessen weiter 
andauert, wenn Europa sich fernerhin zei 
fleischt, und vor der Geschichte wird der Deut- 
sche Kaiser der erste sein, der sich für das Ende 
des Kriegselends einsetzte, wie cr erst als letzter, 
nachdem alle Hofinung auf Erhaltung des Frie- 
dena geschwunden war, das Schwert zog. Wenn 
aber heute oder morgen die Diplomatie das 
Werk, das die Waffen begonnen haben, im Kon- 
ferenzsaal aufnehmen und fortiühren sol), sal 
steht sie vor gewaltigen Aufgaben, vor einer 
Neuorjentierung Europas, und am grünen ‘Lisch 
wird noch mancher erbitterte Kampf durchzu- 
fechtan sein, ehe wicder alles in Ordnung ist. 
Wollen wir nur einigermassen etwas in de 
Geschichte finden, das sich mit den vielleicht 
nun kommenden Friedensverhandlungen in Pa- 
rallele stellen lässt, s0 müsson wir uns etwa an 
den Wiener Kongress erinnern. Mancher Cha- 
rakterkopf taucht dabei vor unserem geistigen 
Auge auf — der Prinz von Ligne, der, achtzig- 
jährig, zu allen Spässen, mit denen er den Kreiä 
ergötzte, noch das Schaugepräge seines Begräb- 
nisses ihnen präsentierte —, Kapodistrias, do 
Griechenfreund, der ränkevolle, verschlagendg 
Talleyrand, Lord Castlereagh, der mehr mit sei- 
nem Titel als mit seinem Geiste prunken konn- 
te, Herzog Dalberg, der Renegat oder der enef- 
gische Fürst Hardenberg und der vornehm 
ernste Wilhelm von Hurmboldt. Den eigentlichen 
Mittelpunkt aber in diesem Kongress, auf dem 
man sich niemals langweilte und mehr amü- 
sierte als konferierie, war scin Vorsitzender, der 
Stantskanzler des Kaisers von Oesterreich, Fürst 
Klemens Metternich, der trotz seiner vielen 
Fehler und mancher recht wenig sympathischer 
Charakterzüge als einer der ersten Meister in 
der Durchführung schwieriger Friedengunter“ 
handlungen, in der schlauen VUeherbrückung 
von Interessengegensätzen anzusehen ist. 
war nicht neu auf dem Felde, auf dem er sich 
hier bewegte. Auf dem Rastatter Kongress hatta 
er 1797 schon seine ersten, wenn auch noch sehr 
bescheidenen diplomatischen Leistungen voll- 
bracht, als Gesandter Oesierreichs in Berlin un“ 
terschrieh er am 3. November 1805 den Allianz“ 
vertrag zwischen Preussen, Oesterreich und 
Russland, im Vertrag von Fontainebleau setzte 
er günstige Bedingungen für sein Land dureh 
und zum ersten Male trat er als Meister auf di- 
plomatischem Gebiet in die Schranken, als 6n, 
nech dem misslungenen Versuch, Napoleon ZU 
‚einem Frieden mit österreichischer Vermittlung 
zu gewinnen, für seine Wafienhilfe gegen den 
Korsen eine führende Stellung in der Quadru- 
a ee 
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pelallianz forderte und erhielt. Wie er dann die 
Föden des diplomatischen Spieles stets in Hän- 
den behielt, -gegen Preussen und Russland in- 
trigierte, um Ogsterreichs Macht immer mehr 
zu stärkenNist satısam bekannt. Was er aber in 
dieser Zeit gelernt hatte, ais er seine berüch- 
tigten wiederholten Unierhandlungen mitFrank- 
reich inszenierte, die jedesmal den preussisch- 
russischen Erfölgen die Spitze abbrachen und 
Oesterreichs Stellung dadurch besserten, das 
brachte er in den Unterhandlungen des Wie- 
ner Kongresses erst voll zur Entfaltung. Er war 
kein Charakter, aber ein grosses Talent, und er 
scheule keine Mittel. War er auch nicht, wie 
seine rechte Hand, Friedrich Gentz, durchaus 
ein Mann „von vertrocknetem Gehirn und ver- 


faultem Herzen wie Stein jenen nannte — 
s0 Ichlte ihm doch die Vornehruheit der Gesin- 
nung wie die t des Denkens. Aber 
er war deftr ein grosser Weltmann und ein her- 


vorrarender Menschenkenner, formvollendet und 
gewandt, ein Freund der Frauen, der selbst in 
die Boudoirs ne politischen Fäden zu legen 
wusste — und ein Reaktionär. Blasiert und ober- 
flächlich weiss er wns nicht menschlich zu er- 
wärrnen, — aber er war ohne Zweifel auf seinem 
Posten, und er feierte auf dem Kongress seine 
grössten Triumphe. Mit Talloyrand spann er um 
den täpnischen Castlereagh das Netz seiner 
Ränke, es gelang ihm, den sonst so energischen 
Fürsten Hardenberg in der sächsischen Frage 
nahezu aus der Fassung zu bringen, und schloss 
sich so sehr an Frankreich und England an, 
dess schon überalt wieder zu neuem Kampf ge- 
rüstet wurde, da der Kongress vor der Auflö- 
sung stand, bis dann schliesslich doch die durch 
Bonapartes Landung in Europa geschaffene 
neue Situation die alten Bande wieder knüpfte. 
Das alles sind sattsam bekannte Dinge, und auf 
Meiternichs Tätigkeit ist Blüchers Brief ge- 
münzt, in dem er schreibt: „Der Wiener Kon- 
gress gleicht einem Jahrmarkt in einer kleinen 
Stedt, wo ein jeder sein Vieh hintreibt, es zu 
verkaufen oder zu vertauschen. Wir haben ei- 
nen tüchtigen Bullen hingebracht und einen 
schäbigen Ochsen eingetnuscht.“ Mögen wir 
Metternich wie immer beurteilen, unser Inter- 
esse können wir seiner Gestalt keineswegs ver- 
sagen, und es wird besonders gross in dieser 
Zeit, in der wir voll Spannung darauf warten, 
wer wohl bei: dem kommenden Kongress die 
Zügel führen wird. Folgt die Entente überhaupt 
dem Ruf des Kaisers, so dürfen wir wohl erwar- 
ten, dass sie uns mehr als einen Mann schicken 
wird, der nach Metternichs Methoden arbeitet, 
aber deutsche Aufrichtigkeit wird sich gegen 
alles Intrigenspiel behaupten. 


Der Weihnachtsbaum 
in der Geschichte, 


Vielleicht jetzt von der Kriegszeit, abgesehen, 
wo in so manchen Familien kein Weihnachts- 
baum angeputzt wird, können wir uns in 
Deutschland, namentlich in Familien mit Klei- 
nen Kindern, das Weihnachtsfest gar nicht 
ohne den lichtgeschmückten Baum denken. 
Und doch ist dieser in vielen Gegenden auch iiy 
Deutschland gar nicht so lange bekannt. Aus 
schriftlichen und bildnerischen Darstellungen 
über das Mittelalter und über das Leben he- 
rühmter Männer dieser Zeit finden wir öfters 
Weihnachtsbäume erwähnt oder auf Bildnissen 
wiedergegeben. Alle diese Darstellungen sind, 
soweit dabei der Weihnachtsbaum mit hinein- 
gezogen ist, falsch; denn in der mitteialterlichen 
Zeit war der Weihnachtsbaum auch in Deutsch- 
land nirgends bekannt. Allein von Martin Lu- 
ther gibt es drei Bildnisse, die ihn unter dem 
Weihnachtsbaum sitzend oder stehend darstel- 
len. Es ist aber mit Sicherheit zu behaupten, 
dass Luther niemals unter einem Weihnachts- 
baum gestanden hat, und dieser selbst wird 
denn auch weder von Luther selhst noch von 
irgend einem seiner Zeitgenessen einmal er- 
wähnt. Die älteste Nachricht üher den’ Weih- 
nachtsbaum stammt vom Jahre 1605, und zwar 
-aus Strassburg im Elsass. Ein Bürger dieser 
Stadt berichtete damals: „Auf Weihnachten 
richtet man Dannenbäume zu Strassburg in den 
Stuben auff, daran henkei man roszen auss 
vielfarbigem Papier geschnitten, Aepfel, Obla- 
ten, Zischgolt, Zucker. Man pflegt darum eine 
viereckent ramen (einen viereckigen Rahmen) 
zu machen.“ Um dieselbe Zeit schrieb ein Piar- 


rer am Strassburger Münster: „Unier anderen | 
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Lemberger Brief. 


Künstlerisches Puppentheater. 


Eine künstlerisch und literarisch sehr anre- 
gende Vorstellung wurde von den Lemberger 
Künstlern ins Leben gerufen. Ein Stück, dessen 
Handlung dreiAuizüge umfasst, wurde mit ver- 
einten Kräften geschrieben und der fast aus- 
nahmslos humoristische und satirische Inhalt 
in singbaren Strophen bekanntenGassenhauern- 
melodien unterlegt. Dargestellt wurden zahl- 
reiche stadtbekannte Persönlichkeiten, die auf 
der Bühne in Gestalt von Puppen auftraten. Die 
ausgezeichneten Karikaturen sind eine Arbeit 
des Bildhauers Kurezyhski. Der Text wurde 
von dem beliebten Operetten- und Weberbretil- 
komiker Taleiner in gelungendster Weise 
mit allen erdenkbaren Veränderungen der ihm 
zu Gebote stehenden Stimmittel vorgetragen. 
Die beiden ersten Abendo hatten einen durch- 
schlagenden Erfolg. Für den Jänner geht das 
Puppentheater nach Wien -~ 


Beraubung von Soldatenkoffern 


In der Nähe des Stryjer Parkes entdeckte 
die Polizei in dem Landhause eines bekannten 
Gewerhetreibenden und wohlhabenden Bürgers 
eine grosse Menge gostohlenen Gutes. Das Land- 
haus war von dem Eigentümer seit einigen 
Wochen nicht mehr bewohnt, Aber auch in 
seiner Stadtwohnung wurden verdächtige Vor- 
räte beschlagnahmt. Bald stellte es sich her- 
aus, dass zwei Diener des genannten Herrn seit 
längerer Zeit auf der Bahnstation Porsenköwka 
bei Lemberg ihr Unwesen treiben, Eisenbahn- 
wagen plünderten und die dort vorgefundenen 
Soldatenkofier aufhbrachen und beraubten. In 
zahlreichen Fällen durften die Eigentümer 
noch zu ihrer Habe gelangen, da die Gauner 
sich nicht mehr die Mühe genommen hatten, 
die Aufschriften von den Koffern zu entfernen. 
Die Missetäter sind festgenommen. 


Ausgrabung von Kriegerlelchen, 


Im ganzen Lemberger Bezirk ordneten die 
Militärbehörden die Ausgrabung zahlreicher 
Kriegerleichen ohne Unterschied der Staatsan- 
gehörigkeit an, die in verschiedenen einsamen 
Grähern zerstreut unter der Erde liegen. Bisher 
wurden 113 Leichen ausgegraben. Sie sind in 
cigenen gemeinsamen Friedhäfen in Bızucho- 
wice,Zarudee und Zaszkow geborgen. Die kleine 
Arbeiterkompagnie, die mit dieser Auigabe he- 
traut wurde, musste sich erst allmählich an 
ihre traurige Pflicht gewöhnen, 
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Deutsche Abende. 


Der deutsche Frauenverein Lembergs unter 
der Leitung von Frau Dr. Pomykacz, sowie 
der deutsche Mädehenbund „Walküre“ unter 
der Leitung von Fräulein Emilie Völker veran- 
staltete im November zwei schöne Abende mit. 
'Theatervorstellungen, Gesangs- und Musikvor- 
trägen. Der Reinertrag für den edlen Zweck, die 
Christbescherung armer Schulkinder, erreichte 
die Höhe von ungefähr anderthalbtausend 
Kronen. Am 10. Dezember gahen die Mitglieder 
des „Walkären”-Bundes eine reizende Vorstel- 
lung von Lust- ınd Singspielen für den Zweck 
„Weihnachten im Felde“. Eine Woche 
vor der Aufführıng waren hereits alle Karten 
verkauft. Besonders eindruckvoll gestaltete sich 
das Singspiel „Das Damenregiment“, Ale Dar- 
stellerinnen waren gut bei Stimme und treft- 
lich gelaunt. In dem Schwank „Pensionsstrei- 
che" hatten auch die jüngsten „Walküuren“ Ge- 
legenheit, ihre darstellerischen Fähigkeiten zn 
erproben. Das gemeinsam von allen Damen des 
Vereines, unter der Leitung von Frl, V, Kremer, 
vorgetragene Scharlied „Mein Oesterreich“ ist 
zusammen mit dem schönen Zweck, dem der 
Roinertrag zufloss, ein weiterer Beweis des va- 
terländischen Geistes, der in diesen Kreisen 
herrscht, Im Sommer hatten die „Walküren“ 
dem Wehrmann im Eisen 500 Kronen zuge- 
wandt, die Christbescherung „Weihnachten in 
Felde" wird bedeutend höher sein. 


Eingesendet, 


An die Landesbewohner! 


Das herannahonde Weihnachisiest pflegte 
sonst in unscren Herzen eine Irendige Stimmung 
zu werken, inshesondere heim Anblick der sich 
um der Weihnachtsbaum sammelnden Jugend 
und der ihr zugedachten Geschenke. 


Die Traucrnachricht vom Ableben unseres ge- 
Hebien Monsrcken Kalser und König Franz Jo- 
seph I. verschauchte im heurigen Jahre diese 
Freude aus unserem Herzen, Die Bürde des mehr 
als zweijährigen Rrieges und die Sorge des her- 
onnahenden Winters wecken in unserem Geiste 
den Wunsch, das Andenken des verstorhenen 
Monarchen auf eineArt zu lelern, die seinem mit- 
leldavollen Herzen am meisten genehm gawesen 
wäre. Wer weise nicht, mit welch giltigen Sorgen 
er amer der Armen und Bedürftigen gedachte? 
Wer hätte vergessen, dass er sagar hei seinen 
Subiläöumsiesten wünschte, sie vor allem durch 


Werke der Barmherzigkeit zu ieiern. 


I 
Lappalien, damit man die alte Weihnachtszeit 


oit mehr als mit Gottes Wort begeht, ist auch 
der Weihnachts- oder Tannenbaum, den man 
zu Hause aufrichtet, denselben mit Puppen und 
Zucker behängt und ihn hiernach schüttelt und 
abhlümen lässt. Wo die Gewolinheit herkommt, 
weiss ich nicht.“ 

Aber auch im 18. und selbst noeh im 19. Jahr- 
hundert war der Weihnachtsbaum nicht allge- 
mein bekannt. In Ost- und Westpreussen, ın 
Pommern, Mecklenburg, in Schleswig-Holstein 
und selbst im waldreichen sächsischen Erzge- 
birge und im Vogtiande war der' Weihnachts- 
baum in der ländlichen Bevölkerung in der 
ganzen ersten Hälfte des vergangenen Jahr- 
hunderts so gut wie unbekannt. Auch in man- 
chen Teilen Bayerns wurde er sehr spät hei- 
misch, So heisst es in einem Bericht aus dem 
Jahre 1855: „Der Christbaum und dessen freund- 
liche Beschauung ist in Altbayern bis zur Stun- 
de nicht allein auf dem Lande, sondern auch 
noch .in allen Landstädten gänzlich unbekannt. 
Nach München kam er erst am Beginn dieses 
Jahrhunderts mit der Königin Karoline und hat 
sich daselbst nun bei dem Adel, den Beamten 
und in wohlhabenden Bürgerhäusern ganz hei- 
misch gemacht.“ Zunächst wurde der Christ- 
baum noch ohne Lichter angeputzt, und auch 
dort, wo der Brauch, einen Tannenbaum her- 
zurichten, schon längere Zeit vorher bestand, 
hiieh er noch lange ohne Lichter. Noch Ludwig 
Richter stelite den Weihnachtsbaum ohne Lich- 
ter dar. 

Aber auch ins Ausland ist der deutsche Weih- 
»nachtsbaum im Laufe des 19. Jahrhunderts vor- 
gedrungen. Um das vierte Jahrzehnt des ve! 
gangenen Jahrhunderts wurde in Paris von ei- 
ner Herzogin von Orleans der ersie Weihnachis- 
baum angeputzt, aber es dauerte noch Jah 
zelinie, ebe die Weihnachfsbäumchen in be- 


merkenswerter Zahl auf den Markt kamen. Ge- 
wöhnlich musste so ein Bäumchen wochenlang 
vorher bestellt werden, Nach England kam der 
Weihnachtsbaum durch den Prinzen Albert von 
Sachsen-Coburg nach seinerVermählung init der 
Königin Viktoria. Doch hat er sich nur in Lon- 
don in einem grösseren Umfange eingebürgert. 
Auch n den Niederlanden, in Russland, in Ita- 
lien und in Spanien hat er im Laufe der vor- 
gangenen Jahrzehnte Freunde gefunden. in die- 
sen Ländern wurde er von Diplomatenfamilien 
heimisch gemacht, und, abgesehen von den dort 
wohnenden deutschen Familion, ist er auch nur 
in solchen Kreisen bekannt, die mit diesen 
milien Verkehr unterhielten. Bis nach Ausira- 
lien, China, Japan und Afrika ist der Weih- 
nachtebaum von Matrosen der deutschen Kriegs- 
und Handelsmarine und von Auswanderern ge- 
bracht worden, und überall, wo er einmal Ein- 
gang geiunden hat, erhält er sich auch. Am 
meisten hat er sich aber im Auslande in den 
Vereinigten Staaten von Amerika eingebürgert. 
Alle die hundertiausende Deutschen, die hin- 
übergewandert sind, haben auch das Gedenken 
an das deutsche Weihnachtsfest mitgenommen, 
und noch wenn in diesen ausgewanderten Fa- 
milien längst kein deutsches Wort mehr ge- 
sprochen wird, leuchten in ihren Wohnungen 
am Weihnachtsabend die Lichter des Weih- 
nachtshaumes auf, im Osten und Westen der 
Union, in der Millionenstadt Neuyork, an der 
Grenze des Urwaldes, am Ufer des Mississippi 
und in der Prärie. So hat der deutache Weih- 
nachtsbaum schon eine grosse Kulturinission 
erfüllt, und es ist sicher, dass er nach. diesem 
Hriege, wenn deutsches Wesen vom neuem an 
Anschen gewinnen wird, seinen Siegeszug wei- 
ter fortsetzt. 


a- 
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Beim Herannahen des Weiknachisfesies wol- 
len wir das unvergessliche Andenken des ver- 
slorkenen Monarchen und seinen erhabenen 
Beist anf diese Weise ehren, dass wir der belau- 
ermswerten und in orösstem Elend sich belin- 
denden armen Kinder gedenken. Diesen ärm- 
sten Beimailosen oder Verjassenen wollen wir 


am Weihnachtsahend Hilfe und Freude herel- | 


ten, indem wir sie mit bescheidenen, aber war- 
men Zleidern versorgen! 

Müge jeder Wehlhaberde, jede Familie statt 
der sonst üblichen Festgescheuke, die sie Ihrem 
Ereise verleihen, die dafür bestimmte Summe 
eur Beschaltung warmer Kleider für untere ar- 
men Landeskinder verwenden, damit die blek- 
chen Gesichter freudig erstrahlen und die ju- 
gendächen Herzen durch das Gefüh] der Dank- 
barkeit veredelt werden, Das wird schan reich- 
licher Lohn für die Spender sein — das wird 
die schönste Ehrung des Andenkens das erhahe- 
nen Monarchen sein, dessen Heimgang uns in 
alch grosse und tiefe Trauer versetzte. 


Da es an Beleuchiungsmitieln fehlt weil un- 
sere Wälder verwüstet wurden, missen wir in 
diesem Jahre auf den Weiknachtshaum und 
seine Ausschmückung mit Lichtern verzichten. 
Diesen symbolischen Baum wollen wir auf eine 
andere wuseren Gefühlen enisprechende Weise 
ersetzen, und zwar durch den Ankauf des Bil- 
des, das den verstorbenen Kaiser und König 
Franz Joseph im Kreise seiner Enkel darstellt, 
Der Reinerirag aus diesem Verkauf wird eben- 
falls für den Ankanf von Kleidungsstücken für 
lie arme Jugend bestimmt sein, 

Die Verkauisetellen dieser Bilder werden in 
den nächsten Tagen öffentlich bekannigegehen 
werden, 

Alle Gaben für den obigen Zweck nehmen in 
Lemberg die „Gazeta Lwowska“, Ulica Czar- 
nieckiego 10, ausserdem jede k. k, Statthalterei, 
die Gemeindeämter und die Verwaltungen der 
Mittel- und Volksschulen in Empiang, Die „Ga- 
zeta Lwowska“ wird einen ölientlichenSpenden- 
answeis bringen. 

Ich habe die feste Zuversicht, dass unsere 
Landesbevölkerung, deren Wohl mir so sehr am 
Herzen liegt, diese meine Aufforderung wahl- 
-wollend aufnehmen und die durch mich einne- 
leitete Aktion stark unterstülzen wird, 

Lemberg, 27. November 1916. 


Der k.k. Statthalter: General Baron Diller m. p. 


Lokalnachrichten. 


Festungskommandant Exz. FML. v, Lukas wurde 
von Seiner Majestät durch Verleihung des 
Kommandeurkreuzes des Leopold- 
Ordens mit der Kriegsdekoration ausgezeichnet, 

Auszeichnungen. Seine k, u. k. Apost Majestät 
geruhten Allergnädigst zu verleihen das R itt er- 
kreuz des Franz Joseph-Ordens mit 
der Kriegsdekoration dem Oberstabsarzt 
I. Kl. d. R. Dr. Thadd. Pa kosz, Kommandanten 
des Festungsspitales Nr. 4; anzubefehlen, dass 
neuerlich die Allerhöchste belobende 
Anerkennung bekanntgegeben werde dem 
Oberleutnant a. D. Karl Lutonsky beim A. 
M. D. in Krakau; dem Leutnant i. d. R. Josef 
Gerad des FstArtRegimentes Nr. 2; dass die 
Alierhächste belobende Anerken- 
nung bekanntgegeben werde dem Hauptmann 
a. D. Felizian Klodniewski, bei der Art. Ret.- 
und Umbewaffnungsslabion, ferner zu verleihen 
das Goldene Verdienstkreuzam Bande 
der Tapferkeitsmedaille dem k, k. Land- 
sturn-Untertierarzt Noe Gutentag heim Fit.- 
Verptlegsmagazin. 

Kina „Opieka“ dar Festung Krakau. Infolge der 
Verschiebung des Weihnachtsabends finden am 
Samstag den 23. ds. keine Vorstellungen 
statt, Sonntag den 24. de. beginnen die Vor- 
stellungen um 2 Uhr nachmittags, Einlass un- 
unterbrochen. Das neue Programm bringt ganz 
hervorragende Films in reichhaltigster Abwechs- 
{ung sowie den zweiten Teil des Leichen- 
hegäugnisses weiland Sr. Majestät Kaiser Franz 
Joseph I. Zwei glänzende Lustspiele, ein pracht- 
volles Drama, die neuesten Berichte von allen 
Kriegsschauplätzen und eine Naturaufnahme 
bilden mit dem verstärkten Militärorchester wohl 
ein Programm, das die grösste Zugkraft aus- 
üben wird, wozu der angenehine Aufenthalt in 
den hübsch ausgestatteten, gut geheizten und 
ventilierten Räumen noch beiträgt. 


Bie Franklerung von Ansichtskarten, Im Inter- 
esse des Ansiehtskartenverkehrs istes 
von Wichtigkeit, wenn sich das Publikum vor 
Augen hält, dass trotz der Portoerhöhung jede 
Ansichtskarte miteineröHeller-Marke 
versendet werden kann, wenn nır Name und 
Adresse des Absenders und des Empfängers 
darauf veschrieben wird. Weihnachts- und 
Neujahrskarten dürfen auch dann noch 
mit 3 Heller-Marken verschickt werden, wenn 
ausserdem noch ein Glückwunsch ader eine 
Danksagung in böchstens fünf Worten 
dazugeschriebeu wird. Jede Ansichtskarte darf 
als gewöhnliche Feldpostkarte porto- 
frei veisendet werden, wenn auf die Adresseile 
„Feldpostkarte* geschrieben wird. 


Theater, Literatur und Kunst. 


Egon Petri wieder in Krakau. Der ausgezeich- 
nete holländische Pianist, der sich demnächst 
zur Wontersportsaison nach Zakopane begibt, 
wird bei dieser Gelegenheit wieder in Krakau 
konzertieren. Den zahlreichen Verehrern des 
grossen Künstlers steht diesmal ein ganz be- 
sonderer Genuss bevor: Petri wird drei Kla- 
viersonaten spielen, darunter die seit langer 
Zeit von keinem hervorragenden Pianisten in 
Krakau gespielte Chopinsche in H-moll. 


Büchereinlauf. 


Dr. K. Floericke, „Blockadebreeher und U-Boote“, 
Stuttgart, Franksche Verlogehandlung, Preis geb. M. 4'80, 

Rudolf Greinz, „Rund um den Kirchturm“. Leipzig, 
Staackmann, Preis M. 4—, geb, M. 5—. 

Alfred Huppenberger, „Die Geschichte des Heinrich 
Lentz’, Leipzig, Stasckmann, Preis M. 3—, geb. M, 4'50, 

R. Lamhergor, „Pferdefūtterong in Kriege und 
eeernem ilten . Hannaver, M. u, H, Schaper, 

Rudolf Requ a dt, „ImKriegsflugzeug“. Horlin,S, Fischer, 
Preis geb. M. 1.—. 

Rundfrage über „Die Stellung der Kronländer im 
Gefüge der österreichischen en Sonderheft der 
„Zeitschrift für Öffentliches Rechi“, Wien, Manz, Preis 
K 7'60. 

Paul Sehreckenbach, „Markgraf Goro“. Leipzig, 
L. Staackmann, Preis M, 4-—, gab, 550. 

Arnold Zweig, „Geschiehtenbuch®. München, A. Lange, 
Preis M. 3°—, in Leinen M, 5'—. 

Dr. Hans Friedenthal, „Die Nührwerterschliossung 
in Heu und Stroh“. Leipzig, Reichenbachsche Verlags- 
buchhandlung, Preis M. 1—. 

E. Krüger, „Ueber Ackerbewässerung“. Leipzig, Rei- 
chenbachsche Verlagshuchhandlung, Preis 80 Pf. 

Felix Rohr, „Daa Kaninchen“. Leipzig, Reichenbach- 
sche Verlagsbuchhandlung, Preis M. 1'20. 

Paui Schütze, „Die Verwertung dar Küchen- und 
Wirtschaitsabfälle‘. "Leipzig, Relchenbachsche Verlags- 
buchhandlung, Preis M, 2'—, 

Strauch, „Buchführung für Kaninchenzüchter“. Leipzig, 
Reichenbachsche Verlagsbuchhandlung, Preis M. 1%. 

Rudo Goethe, „Die Hausapalierzucht“. Wiesbaden, 
Rud. Bechtold & Co., Preis M, 1'80, 

H. Grote, „Der Obstbau in rauhen Lagen“. Wiesbaden, 
Rud. Bechtold & Co., Preia M. 3—. 

E. Junge, „Gemil-everwertung im Haushalt“, Wies- 
baden, Rud. Bechtold & Co, Preis M. 170. 

Mertans-Junge, „Obsemkochbüchlein". Wiesbaden, 
Rud. Bechtold & Co., Preis M, 1'80. 

Mertens-Junge, „Dörrhüchlein*, 
Bechtotd & Co., Preis M. 1:20. 

„Obstsorten, unsere hestendeutschen‘,Bd.1, „Aepfel“. 
Wiesbaden, Rud. Bechtold & Co, Preis M. S- ; Bd. 2, 
„Birnen* und Ħ#d. 8, „Steinabst und Quitten“, à M. 250. 

Peter Ott, „Die Öbstbaumzuchl‘, Wiesbaden, Rud. 
Bechtoll & Ca. 

E Pt 
kulturen“, Wiesbaden, Rad. Bechlotd & Co., Preis M. 180, 

F. Rebholz, ‚Anleitung zum Ovstbau“. Wiesbaden, 
Rud. Bechtald & Co., Preis M. 3—. 

u. Schiegel, „Lohnender Gemtisehau“. Wiesbaden, 
Rud. Bechtold & Co., Preis M. 1—. 

Kurt Seyd, „Ocdiand-Kultur“. Wiesbaden, Rnd. Bech- 
told & Co, Preis M. 1:20, 

F. Stoftert, „Deutscher Buschobstbau“. Wiesbaden, 
Rud, Bechtold & Co. 


Besprechung vorbehalten, 


Wiesbaden, Rud. 


Verschiedenes, 


Jer älteste Kriegszaman, 


„ilias“ ansprechen, wenn man das alte Epos 
unserm Begriif des Romans gleichsiellen will, 
was bekanntlich Spielhagen tat, der für seine 
Romane den Charakter des Epos in Anspruch 
genommen bat. Auf den ältesten Kriegsroman 
in Prosa aber weist die Genfer „Semaine litte- 
aire“ hin, indem sie als solchen den Ron 
„Le Jouvencel“ (deutsch ohl 
nen“) von Jean de Butil iy 
Tasser, 1405 geborcn und 1477 gestorben, soll der 


ifer v. Altishofen, „Die Düngung der Obst-' 


Als den ältesten ' 


Kriegsroman der Welt kann man wohl Homers | kleine Mühe des Fütterns lohnen sie uns durch 


französischen Krone grosse Dienste geleistet 
haben. Er führte den stolzen Beinamen: „Die 
Engländergeisel“. Sein Roman ist ganz erfüllt 
von der Leidenschaft für den Krieg. Alle seine 
Helden Heben die wunderbaren Kriegsahen- 
teuer und finden, dass der Krieg eine herrliche 
Sache sei, der Krieg, m dem man viele gute 
Dinge sieht und hört und viel Schönes lernen 
kann. Aber man glaube ja nicht, dass Bueil nun 
tür jeden Krieg begeistert ist. Im Gegenteil, er 
unterscheidet in seinem Werke scharf zwischen 
gerechten und wungerechten Kriegen, und die 
letzteren verdammt er: „Brüder, Freunde, Kame- 
raden, ich beschwöre euch, zieht niemals in 
einen Krieg für eine ungerechte Sache und ver- 
schwendet nicht das Gnadengeschenk Gottes, 
das er euch mit eurer Tapferkeit und Kampi- 
Ilust verliehen hat, im Dienste des Satans.“ Und 
seinen Haupthelden lässt er an einer Sielle aus- 
rufen: „Wenn ist nicht fest davon überzeugt 
wäre, dass der König im Recht ist, so würde ich 
ihm niemals dienen." Die ungerechten Kriege 
— das sind die Kriege ohne 'Zwang, die vom 
Zaun gebrochen werden —- teilt er in drei Arten. 
Die einen entstehen aus Ueherhebung. Als Bei- 
spiel nennt er Alexander und Cäsar, die den in 
ihren Augen barbarischen Völkern ihre Kultur 
bringen wollten. Die andern sind die Kriege 
aus Neid und Missgunst; das sind die Bürger- 
kriege oder solche zwischen sonst beireundeten, 
auf einander angewiesenen Nationen. Diese hält 
er für die verderblichsten. Die dritte Art ist der 
Krieg aus Habsucht, Das sind die Raubkrlege, 
die wir heute auch Wirtschaftskriege nennen, 
— Können die einzelnen Glieder der Entente in 
Ihren Kriegsgründen deutlicher gekennzeichnet 
werden? Der alte französische Dichter, dessen 
Name unserm Ohr ganz unbekannt klingt, 
scheint recht zeitgemässe Gedanken entwickelt 
zu haben. Es ist ja auch ein Zeitgenasse, Ga- 
briel Perouse, der für seine Landsleute das Werk 
ausgegraben hat vielleicht nur aus dem 
Schachte seines Innern? 

Errichtet Futterplatze jür die Singvögell Die- 
sen Ruf möchte man hei Beginn des Winters 
immer wieder und wieder erschallen lassen. 
Die Singvögel sind sehr nützliche Insektenfres- 
ser. Wir sollen die Goldammern, Zeisige, Stier- 
litze, Melsen, Zaunkönige, Finken und kleinen 
Spechte vor der Wintersnot schützen. Mancher 
Vogelfreund möchte gern den kleinen gafieder- 
ten Sangern die auch in Eis und Schnee bei 
uns ausharren, über die schlimme Wintersnot 
hinweghelfen, aber so viel Futter er auch aus- 
legt, sie kommen nicht zu ihm. Seine milden 
Gaben dienen den frechen Sperlingen zur Nah- 
rung. Dieser Misserfolg liegt wohl an der unge- 
eigneten Lage des Futterplatzes. Es ist darauf 
zu achten, dass der Futterplatz in einer Gegend 
liegt, in der viele Menschen und Hunde umher- 
streifen, oder wo grossen Lärm verursachende 
industrielle Anlagen sich befinden. Am besten 
errichtet man an sonnigen und geschütztenStel- 
len des Gartens Futterplätze, indem man aus 
einigen Stangen und Latten ein etwa meter- 
hohes Schutzdach herstellt. In der Nahe kann 
ein Haufen Reisig liegen, der den Vögeln als 
Zufluchtsort dient, wenn grössere Raubvögel 
sie vorn Futterplatz verscheuchen. Der Futter- 
platz muss natürliche Zuleitungen haben, die 
die Vögel ganz von selbst zum gedeckten Tisch 
führen. Solche Zuleitungen sind Hecken, Zäune 
und Gebüsche. Eine grosse flache Schale oder 
einige breite Blumentopfuntersätze, in die man 
flache Steine legt, auf denen die Tierchen beim 
Trinken oder Baden Fuss fassen können, dürfen 
nicht fehlen und müssen täglich mit frischem 
Wasser gefüllt werden. Wer Amseln, Stare und 
andere Drosselarten füttern will, beschicke ei- 
nen Platz im Park oder Garten mit Schnee- 
Vogelbeeren, Nagebutten, zerschnittenen Aep- 


| feln und kleinen gekochten Fleischstückchen. 


In zahlreichen städtischen Anlagen findet man 
jetzt sehr praktische Fuiterhäuschen für alte 
möglichen Vögel. Bald hahen sich die kleinen 
gefiederten Sänger an die Futterplätze ge- 
wöhnt, und sie nisten eher an den Orten, wo 
man sie auf diese Weise hingezogen hat. Die 


Vertilgung des Ungezieters, da sie sehr grosser 
Mengen zur Aufzucht ihrer Jungen bedürien. 


De some Reinertrag der Krakau Zu“ 
iesst eärngerwcken 1. 


Nr. 357, Krakau, Freitag 


22. Dezember. 


Vor zwei Jahren. 


In den Karpathen wird nahe südlich des Ge- 
Dirgskammes im Gebiete der Nagy-Ag, Letorcza 
und Ung gekämpft. — In Galizien gingen die 
Russen zum Angriff über. — Am Dunajec hat- 
ten sie schwere Verluste. — An dor Nida kleine 
Gefechte, — Die Kämpfe im Vorfelde von Prze- 
myśl dauern fort. — Bei Nieuport und in Ge- 
gend Ypern herrscht Ruhe. — Die gestrigen An- 
gritfe der Franzosen bei Albert, nordöstlich 
Compiegne, bei Souain und Perthes wurden un- 
ter schweren Verlusten für sie abgeschlagen. — 
Noräwestlich und nördlich Verdun wurden 
französische Angriffe unter schwersten Verlu- 
sten für den Gegner leicht zurückgewiesen. 


Vor einem Jahre. 


An der Ostfront stellenweise Geschützkampf. 
— Bei Ipek wurden zahlreiche Geschütze er- 
beutet. — Die Verfolgung der Montenegriner 
und Serben geht planmässig weiter. — Die Tä- 
tigkeit der italienischen Artillerie gegen die 
Tiroler Südfront hält an. — Auch an den ühri- 
gen Teilen der italienischen Front vereinzelte 
Geschützkämpte. — In Frankreich hei unsich- 
tigem Wetter und Schneetreiben nur geringe 
Gefechtstäligkeit. 


SPORT. 


Der Tod Emile Friols, Friol, der zuletzt einem 
Generalstab als Motorradfahrer zugetellt war, 
wurde während einer nächtlichen Fahrt auf 
den Strassen nächst der Samme-Front, als er 
einen der hier massenhaft und stets unbeleuch- 
tet verkehrenden militärischen Kraftwagen zu 
vermeiden suchte, aber nicht mehr ganz ver- 
meiden konnte, mit seiner Maschine gegen einen 
Baum geschleudert und erlitt hierbei einen 
Schädelbruch; von den Insassen des Automobils - 
in das Spital von Amiens befördert, verstarb er 
daselbst schon nach wenigen Stunden, ohne das 
Bewusstsein wieder erlangt zu haben. Mit 
Emile Friol ist eine der interessantesten Er- 
scheinungen des französischen Radsports aus 
em‘ Lehen geschieden. Als Schüler Henri 
Mayers, des deutschen Fliegers, errang dieser 
1881 zu Lyon geborene Fahrer im Jahre 1904 in 
Paris seine ersten nennenswerten Erfolge. Ein 
Sieg über seinen Lehrmeister, den Gewinner 
des Grossen Preises von Paris 1904, war es, der 
ihn bekannt machte, und ein Sieg in der Mei- 
aterschaft von Frankreich dieses Jahres hoh 
ihn volends auf den Schild. Fünfmal trug Friol 


Soldaten! Besuchet 


Der Advokatenbauer. 


Roman von Dietrich Theden. 
(69. Fortaetzung.) Olschärurk verhoten.) 


„Wichtiger als das Wie ist aber die Tatsache 
selbst, und wie sich mir die Ueherzeugung von 
der Schuld des Angeklagten unwiderstehlich 
aufgedrängt hat, so hoffe ich auch Ihnen ein- 
leuchtend klarzulegen, dass gar kein anderer 
als der Angeklagte für die Tat in Frage kom- 
men kann. 

Die Behörden waren dieser Ansicht nicht 
von Anfang an; ihr Verdacht und ihre Ermit- 
telungen gingen eine Zeitlang in anderer Rich- 
tung. 

_ Diese Richtung war falsch. 


Es baben sich Anhaltspunkte dafür erge- 
ben, dass der Jagdherr Hans Oldekop in seiner 
Pachtung unlautere Konkurrenz hatte; es ist 
auch ein Mann ermittelt worden, dem der Fre- 
vel des unberechtigien Jagens nachgewiesen, 
der auf frischer Tat eriappt wurde und vor 
dem zuständigen Richter ein oifenes Bekennt- 
nis seiner Schuld ablegte. Aber wie dieser Mann 
nicht einmal im Besitz einer Schusswaffe und 
daher trotz der gegenteiligen Meinungs- 
äusserung des Angeklagten Oldekop — zu dem 
Verbrechen des Mordes nicht einmal ausge- 
rüstet war, so hat sich auch auf keine andere 
Persönlichkeit der Verdacht, zu dem Morde nur 
willig und fähig gewesen zu sein, konzentrieren 
lassen. 

Anders bei dem Angeklagten! 


BRAKAUER ZEITUNG 


die Meisterschaft von Frankreich davon, zu-" 
letzt 1913, zweimal fiel ihm die Weltmeister- 
schaft anheim, und dreimal, 1907, 1910 und 1911, 
gewann er den Grossen Preis von Paris. Seine 
Erfolge liessen Ihn übrigens ziemlich kühl; er 
verschmähte die „Mätzchen“, die einem Jacque- 
lin und anderen Sternen des Zement zu ihrer 
Volkstümlichkeit verhalfen, und wenn die An- 
sprüche, dıe or als Fahrer erhob, den Rennver- 
anstaltern nicht immer „billig“ erschienen, so 
blieb er als Mensch dach stets bescheiden und, 
was sein Verhalten gegenüber anderen Fahrern 
anbelangt, ein guter Kamerad. Ehren wir also 
das Andenken Emile Friols, und ehren wir es 
umsomehr, als er zu den wenigen französischen 
Fahrorn zählte, die still ihrer vaterländisrhen 
Pflicht genügen, ohne sich in Schmähungen 
über die „Boches" zu ergehen. 


| FINANZ und HANDEL. 


Europäische Zahlungen nach Amerika. Das Bun- 
desreserveamt in Washington hat eine Ueber- 
sicht über die Zahlungen der europäischen Läuder 
an Amerika während des Krieges veröffentlicht. 
Danach sind vom 1. Juli 1914 bis zum 30. Juni 


| 1916 um 7000 Millionen Doll. Waren aus Amerika 


aus- und um 3900 Millionen Dollar eingeführt 
‚worden, so dass sich also ein Ausfuhrüberschuss 
von 3100 Millionen Dollar ergibt, Um diesen 
Ueberschuss wieder gut zu machen, hatten die 


europäischen Länder Gold und amerikanische ' 


Wertpapiere auszuführen sowie Kredite an Ame- 
rika nachzusuchen. Dazu kommi die Effekten- 
rückwanderung aus Europa, die allein für die 
Eisenba: nwerte auf 2 Milliarden Dollar geschätzt 
wurde, wozu dann nach die zahlreichen Industrie- 
werte kommen, von denen allein für Stahltrust- 
werte über 100 Millionen Dollar zurliekgezahlt 
wurden, schliesslich die Darlehen an das Ausland, 
Sie betragen: An Britisch-Amerika 212 Millionen 
Dollar, an Europa 1627 Mill. Dollar, an Süd- 
amerika 88 Mill. Dol., an China 4 Mill. Doll., 
zasammen 1933 Millionen Dollar. Von diesen rund 
2 Milliarden Dollar sind fällig im Jahre 1916 
30 Mill, 1917 108 Mil., 1918 260 Mill, 1919 
300 Mill., 1920 500 Mil., 1921 200 Mill., 1928 
5 Mill, unbekannt 229 Millionen. 

Eime neua Amarkalınie Konstantinopel — Naw 
York. Eine neue direkte Dampferverbindung Kon- 
stantinop-ı — New York soll sofort nach Friedens- 
schluss ins Leben gerufen werden. Die bekannte 
deutsch: amerikanische Reederei Martens & Comp. 
steht hinter di-sem Projekt. Die Schiffe dieser 
neuen Linie werden auch die Häfen des Schwarzen 
Meeres anlaufen. 


das Kriegsfürsorge-Ki 
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Erledigte Militärstiftungsplätze. 


Gräfin Marie Josefa von Goltz- Stiftung. 
2 Plätze zu K 50% auf Witwendauer. Anspruc' 
Vermögenslose, pensionsunfähige Offiziers- 
witwen. Ungestempelte Gesuche bis 31. Janner 
an die Evidenzbehörde. Beischliessen: Toten- 
schein des Gatten, Trau- und Taufischein, ärzt- 
liches Zeugnis (bestätigt vom Amtsarzt}, Mittel- 
losigkeitszeugnia, Sittenzeugnis. 


Ritter von Smaich- Stiftung. 2 Plätze zw 
| K 500, einmalig. Anspruch: Subalternoftiziere des 
k. u. k. Heeres, des k. k. oder kgl. ung. Land- 
sturmes, die mit Familie belastet sind und aus 
dem Gebiet der bestandenen kroatischen Mili- 
tärgrenze gebürtig sind. Gestempelto Gesuche 
bis 31. Jänner 1917 an das vorgesetzte Kom- 
mando. 


FML. Arpad Riss de Nagy-Sitke-Stiftung. 
K 1000 für 1 General und 3 Subalternoffiziere 
(Olfiziers-Aspiranten). Einmalige Beteilung. An- 
spruch: Kriegsinvalide Offiziere (Aspiranten) 
der Artillerie, ohns Unterschied der Zugehörig- 
keit der zu beteilenden Personen zum k, u. k. 
Heere, zur k. k. Landwehr oder kgl. ung. Land- 
wehr, bzw. zur Feld-, Gobirgs-, Festungs- oder 
technischen Artillerie. Gestermpelte Gesuche bis 
1. Feber 1917 ans Kriegsministerium. Beischlies- 
sen: Amtlicher Vermögensnachweis. Die Inva- 
lidität, deren Ursache und die Vermögenslage 
sind in den Gesuchen nachzuweisen. 


Sanitätstruppen-Stiftung. K 100. Ein- 
malige Heteilung für Unteroffiziere oder Sol- 
daten der Sanitätstruppe, welche sich vor dem 
Feinde in Ausübung des Sanitätshilisdienstes 
als Blessiertenträger usw. oder in der vorder- 
sten Gefechtslinie überhaupt durch mutvolles, 
aufopierndes Benehmen die goldene Tapfer- 
keitsmedaille erworben haben. Ungestempelte 
Gesuche bis 15. Jänner 1917 durch die vorge- 
setzte Behörde. Beischliessen: Abschriftliches 
Grundkuchsblatt. 


August Breuer - Unterofiiziersstiftung. 
6 Plätze zu K 40, einmalig. Anspruch: Bei der 
Truppe als Kombattanien längerdienende Un- 
terofilziere eines Heeresteiles, welcher sich aus 
den im Reichsrate vertretenenKonigreichen und 
Ländern ergänzt. Ungestempelte Gesuche bis 
15. Jänner 1917? an das vorgesetzte Kommando. 
Beischliessen: Nachweis der obigen Bedingun- 
gen. 

Bohler- Stiftung für Kriegsinvalide. Offi- 
„Ziere zu K 1100, Mannschaft zu K 550 auf die 
Dauer der besonderen Hilfsbedüritigkeit. An- 
spruch: Hilisbedürftige, kriegsinvalide Offiziere 

| und ebensolche Mannschaftspersonen. Gesuche 


no, t Zielona 17. 


Der Angeklagte war fähig! 

Der Angeklagte war mehr als qas: 
durch Egoismus und Hachsucht 
herausgeiordert. 


Die Tat wer für den Angeklagten zu einer 
zwingenden Notwendigkeit geworden, wenn er 
nicht reitungslos und mit Schanden verderben 
wolltel 


„Es ist in der Verhandlung saltsam zu Tage 
getreten, wie jämmerlich cs um die berufliche 
Tätigkeit dieses Mannes bestellt war; wie er 
mit seiner Winkeladvokaterei nicht das Salz 
zum trockenen Brote verdiente; wie er spielte 
und-borgte, um zu leben; wie er den Bruder, die 
Freunde, die Bekannten angehen musste, um 
Mittel zu gewinnen; wie er, vor Verbrechen nicht 
zurückschreckte, wenn ea der Not des Augen- 
blicks zu steuern galt. 


„Es ist in der Verhandlung unwiderleglich 
erwiesen, dass kurz vor dem Mordiall die Be- 
drängung des Angeklagten den Höhepunkt er- 
reichte; dass alle Quellen, aus denen er big da- 
hin gesehöpit hatte, versiegt waren; dass der 
Bruder, die Freunde, die Klientin Frau Wich- 
bern seinen drängenden Bitten um Geld ein 
entschlossenes Nein entgegensetzten; dass alle 
und jede Mittel, rich zu halten, schlechtweg und 
gründlich erschöpft waren. Es ist bewiesen 
durch die Auskuuftei, durch den verzweifelten 
Brief des Angeklagten an den Bruder, durch 
alle vernommenen Zeugen! 


Und gerade in diesem Augenblick der äusser- | 
sten Gefährdung seiner Existenz drang In ver- ı 
dichteter Form das Gerücht zu ihm, das wie | 


er war 
zu der Tat 


Winterfrost auf alle seine Hoffnungen fiel; ge- 
rade in diesern Augenblick erhielt er durch die 
persönliche Aussprache mit dem Bruder die 
Gewissheit, dass das Gerücht nicht gelogen 
halte, dass es ernst und bitter begründet war, 
dass alle Wechsel, die er sanguinisch immer 
noch auf kommende Zeiten gezogen hatte, null 
und nichtig waren! 

Es gab einen heftigen Zusammenprall mit 
dem Bruder, und zu der Not des Enttäuschten 
gesellte sich der zum verbrecherischen Vorsatz 
drängende Hass! 

Das Testament, das die Fremde zur Erbin 
einsetzen sollte, drohte. Aber noch war es nicht 
festgelegt, noch konnte es vereitelt werden. 

Es war der letzte Augenbliok1 

Es gab kelne Zeit mehr zum Zögern! 
musste gehandelt werden! 

Und es wurde gehandelt. 

Der Angeklagte ging zur Tat. 

Ich komme wieder aui das Wie, und ich kom- 
biniere: Er ging kachierend vor, wie er es stets 
gewohnt war; er kaufte eine Waffe, wo ihn nie- 
mand kannte, Schuhzeug, wie er es in der ehe- 
maligen Heimat üblich wusste, und absichtlich 
grösser als für seinen Fuss passend; er schuf 
sich vor der Abreise einen wohlausgeklügelten 
Alihibeweis, vollbrachte die Tat, vernichtete das 
Werkzeug, kehrte zurück und benutzte die Um- 
stände, um, so gut es gehen wollte, auch für die 
Frühstunde sich ein fadenscheiniges Alibi zu 
sichern.“ a 

a 


(Fortsetzung folgt.) 


Es 
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Nr. 357, 


ivon den Offizieren gestempelt) his 15. Jänner 
1917 an die Evidenzbehörde. Beischliessen: Ver- 
mögenslosipkeits - Nachweis, militärärztliches 
Zeugnis. 


Freiplätze im Soldateumädchen-Erziehungs- 
institut in Szatmar-Nemeti. Freiplätze 
his zum vollendeten 15. Lebensjahr. Anspruch: 
Waısen von vor dem Feinde getallenen oder in- 
folge Kriegsstrapazen verstorbenen Unteroffi- 
zieren. Aufnahmsalter: nicht unter fünf und 
nicht über sieben Jahre. Gesuche bis 15. Jän- 
ner 1917 an das Ergänzungsbezirkskommanıo. 
Beischliessen: Taufschein, Impischein, militär- 
ärztliches Zeugnis, eventnell letztes Schulzeng- 
nis, Erklärung des Vornmundes, dass er das 
Mündel nicht vor Ablauf des Normalalters zu- 
vückverlange und im Falle der Aufnahme sich 
den Institutsvorschristen füge. Mitlellosigkeits- 
zeugnıs der Familienmitglieder. 


Nathaniel Freiherr von Rothsehild- siit- 
lung. K 600 dauernd. Anspruch: Unzulänelich 
bemitteite, ledige oder kinderlos verwitwete in- 
valide k. u. k. Offiziere von der IN. Nangsklasse 
abwärts, mit Bevorzugung jener, die in deni 
Heime clieser Stiftung zu Hinterleiten bei Rej- 
chensu (Niederösterreich) dauernd Aufenthalt 
zu nehmen beabsichtigen. Gestempelte Gesuche 
bis 15. Jänner 1917 an die Evidenzbehörde. Bei- 
schliessen; Vermögensnachweis, wmilitärärzt- 
liches Zeugnis. Der vorgeschriebene Weg muss 
unbedingt- eingehalten werden. 


Weihnachtssammiung 


der „Krakauer Zeitung“. 


VI, Spendenausweis. 


Hilari Kocanda, Pfarrer in Dobra . K 100’ 
Jan Stejskal, Dirigent, und Josef 
Baxa, Prokurist der Zentralbank 
der Böhmischen Sparkassen, Fi- 
Nale Wraki eo e ai ns u E 
Piniseanrakan, aA e 
..K 12— 


Summe . 
Dazu V. Spendenausweis . . . . . „ 163656 
.K 176156 


Tole. . 


Spielplan des Städtischen Volks- Theaters 
vom 31. bis 24, Dezember. 
Beginn der Vorstellungen halb 8 Uhr abends, 


Heute Donnerstag den 21. Erstaufführung : 
liüskit, 


„Ki- 
historisches Schauspie) in fin? Bil- 


dern von Michal Batucki. 
Freitag den 22. Erstaufführung: „Der Stern- 
gucker“, Operetle in drei Akten von Lehar. 
Samstag den 28.: Geschlossen. 
Sonntag den 24. nachmittags: 


„Der Schwie- 


„Kilinski“, 


gervaler“; abends: 


Kinoschan. 


„KRIEGSFURSORGE KINO“ der Festung Krakau. Apollo- 
theater Zielona 17. — Programm vom 19. bis eip- 


schliesslich 22, Dezember: 

Measter woche, Netaraut nehme, — Die Mieze von der 
Mulkaral. drei Akten m)! Verrixt Weixier, — 
Um eine Mi in drei Akton, — Gol 


chanzeit. Hi ^. — Das Leichandsglirgnis weiland 
iad ina Kaisar Franz Joseph L (P. Teil) — Militähr- 
sscheeter, 


Verpflegsm; (Ewagang durch die Bosackugasse). 
san m 21. bis 22, Dezember: 

Prag und die "hm uhe Schweiz. Nuturaufnahme, 
Endlich allein.) Gros icl In vier Akten. — Luay 
séħiesst elnon Bock, I Der Haltèefehl. Drama, 


„NOWOSCI“, Starowiślna 21, — Programm vom 21, bis 
24. Dezember: 
Der Zakretär der Herzogin. Hoflusispiel in drei Akten. — 
Die Abenteuerin. Amerikonisches Kriminal-Drama in 
zwei Akten. 


„SZTUKA" Junagasse. Programm vom 10. bis Z1. Dezember: 
Das Labyrinth. Amerikunisches Drama in fünf Akten. — 
Dla Fliege im Els. Amerikanische Grotesaue in zwei 
Akten. — Gonfer-See, Naturaufnahmen. 


„WANDA“, UI aw, Gertruöy 
22. Dezeinber: 
Leben und Janden In Afrika. -— Der kleina Ausreisser, Ko- 
misch, — Ein Huieisen finden bringt Glück, Lustspiel, — 
Zirkushlutt, Vorzüigliches Drama in füní Akten. 


5. — Programm vom 18. bis 


Für den 


Weihnachtstisch 


empfiehlt 


Et 


hilferstrasse 26 
sse f, 3, 5, 7. 


WARSZAW 


Ab 17. Dazember |, 


KONZERT 


eines vorzügl. Salonorchesters | 


An Wochentagen von 7 Uhr abends his 11 Uhr nachts. Sonn- und Feiertagen ab 
5 Uhr nachmittags. — Die besten Getränke sowie Backwerke eigener 
Eneee wie auch vorzüglicher Kaffee, Schokolade, Kakao, Tee new. | 


Soidenstoffe, Samt, Pilsch, Wollsteffe, Was 
kleiderstoffe, Bänder, Aufputz, Stiokeraien, Spitzen. 
Fort! n kleider, Blusen, Mäntel, Unterräck: 
ie, Dei R Jerar Are Korilgan 
dtiicher, Wischilicher, 
Socken, Handschuhe, 
rwaren, Sohirme, Spielwaren. 


JA, HERZMANSKY, WIEN VII 


ERSTKLASSIGES KAFFEEHAUS 
Krakau, Stawkowskagasse 30. 


| Anfrage: Hotel „Beire 
Zimmer Nr. 15 


an- 
ee 


Perser Teppiche 


Vorhänge, Decken, japan 
Porzellan, Bronze, türki- 
sche Stiekereien, orten, 
Bijouterie, antike Waffen. 
Orientalisehe Galanterie- 
waren tür Hausgebrauch 
und Geschenke. 
Prachlvolle Sachen, zivile Preise | 
Bei 


Dr. Niet & Co. 


ate 


Miss Maude Vickery 


| Kremerawska & IL 


Wer seinen Winterbedarf jetzt 
deckt — kauft billig! 


hoher eizeliekt 
arusirel, 
geruchfrel, a 


100 kg loko Gaswerk . sa.no a sa O 180 
100 kg mit Zufuhr (mindestens 1250 kg) K 520 
‘100 kg mit Zufuhr und Abladen (minde- 

ED VLERE ee rede RE K 5 
100 kg mit Zufuhr und Abladen (minde- 

stens WOK) » e eo ee ap na R,580 


In die entfernten Siadlieje um 20 Heller leurer. 


Er) | 


Schreib- und Rechenmaschinen 
neue ader gebrauchte 


sowie: Farbbänder, Kohlenpapiertarbe 
und Wachspapier stets am Lager 


i RUDOLF NOWAK 
KRAKAU, LELEWELA 7. 


Skunkskragen 


neu zu verkaufen. J00 K. 


Fon piatt 


Uhr vormittage, TN 
(a De m 


Krakau, Plac Maryacki 7, 


Stock 


| DF Reparaturen werden prompt ausgeführt. 
| 
| 


Oelgemälde 


npfiehlt 
HENRYK FRIST, kakis) Floryańska Nr. 37. 


EISEN HANDLUNG 
Josef FERTIG 


SALON MALARZY POLSKICH 


berühmler polnisrher Mersler, 


s an Zielona 17 H 


as KINO 


: DER FESTUNG KRAKAU. 


® Vorstellungen: an Wochentagen um 
4, 6 und 19 Uhr; an Sonn- und Feier- 
tagen um 2, 4, 6, und 729 Uhr. 


Preise der Plätze: Logensitz K 1'80, Balkon- 
sitz K 1'50, Reservierter Platz K 1'20, 1. Platz 
K t=, I. Platz K—80, LI. Platz K— 50. 


Von allen Plätzen gleich gutes Sehen. 
Gut geheizies Haus. Militärmusik, 


Der gesamte Reinerirag fliesst Kriegs- 
fürsorgezwecken zu. 


IITLIIIIIIIIITERETETS IT TUT 


G00OO0ORBOVHHHOORLHPPHUBHOHOOEEDEDE 


öwit Verlag 2 


on 


Wien i, Wollzeile 6-8, 


Die Humorschlager von 


Homunkulus 


(Bir. Robart Weil) 
sind unseren Soldaten das liebste 


Weihnachisgeschenk 


Erschienen sind bisher: 
Schuiaufsä:ze des Poidi Huber, Schüler 
der IV. B-Klasse Wien— Ottakring: 

1. Serie. 41. bis 80. Tausend. 


IL „ 2. bis. . 
il, (1. Kriegsheft) 41. bis 50. Tausend. 
IN, (2. Kriegshett) 31. bis 40. . 


V. 1 (@.Kriegsheft 8.bis1). 5 

Aus meiner Werkstatt. Erstes Bändchen. Mit 
Umsehlagzeiehnung von Fr, Waeil, 21. bis 
30. Tausend. 

‚Kriegerisches. 20. bis 30. Tausend. 
Der wunderschöne Emil und andere Sati- 

1 21 bis a0. Tausend 


Jedos Bändchen kostet eleg. kart, K1'— 


Neul Soeben erschienen! 


Krakau, Szewskagasse Nr. 5. 


empfiehlt reiche Auswabl von prima Qualitäten Stahl-, 
Alpaka- und Alpaka-Silberwaren. Kücheneinrichtungen 
von fauerfesien Kmail-Kachgeschirren in blau und braun 
„Sphinx*. Küchenwagen und gesch. Wagen in allen Artea 

zu den billigsten Preisen. Kataloge gratis. 504) 


© diese Zeiten! Mit Hildorn 


krakowska Gazownia mieisha 


Telephon Nr. 16 und 72. 


GEE I Er) 
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Erwin Engel. 


Auf dem Ausiug. Billige Ansgehe . . K 1:80 3 


Drukarnia Ludowa in Krakau. 


